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AStAZUM 

Antikommunistische 

STUDENTENWERK 

Die Situation im Studentenwerk 
veranlaßt uns, noch einmal zu den 
bisherigen Vorfällen Stellung zu 
nehmen: 

1. De jure ist das Studentenwerk 
eine Einrichtung der Studenten- 
schaft, de facto hat Herr Schultz 
sich so breit gemacht, daß er un- 
kontrollierbarer Herrscher über 
sein eigenes „Königreich" geworden 
ist. Allein diese Tatsache macht seit 
Jahren seine Absetzung notwendig. 

2. Kein AStA hat sich bisher ge- 
traut, Herrn Schultz abzusetzen. 
Auch uns schien diese Aufgabe eine 
Zeit lang undurchführbar. Wir ha- 
ben uns geduldig darangemacht, 
Material zu sammeln, und dieses 
Material haben wir erst dann vor- 
gelegt, als die Situation wirklich 
reif war. Vorarbeit: 9 Monate! 

3. Außer von den Genossen vom 
SDS/ML und von den Roten Zellen 
ist der ASTA von keiner politischen 
Hochschulgruppe unterstützt wor- 
den. Vielmehr hat sich etwa Graf 
von Magnis (BSU) bis heute gegen 
jede Absetzung von Schultz ge- 
wehrt. D"K"P/Spartakus hat di- 
rekte Beziehungen zum Studenten- 
werk. Uschi Kirschbaum, die eben- 
so wie ihr Freund Alois Kircher 
D"K"P/Spartakus-Anhängerin ist, 
ist dort angestellt. Als der AStA- 
Vorsitzende von ihr vor einiger Zeit 
die Vorlage von Kontoauszügen 
zwecks Kontrolle von Schultz's Fi- 
nanzgebahren verlangte, weigerte 
sich Frau K. zuerst mit Ausflüch- 
ten, um dann nur unvollständige 
Unterlagen herauszugeben. 

Wenn jemand genau über die 
Vorgänge im Studentenwerk infor- 
miert sein kann, dann vor allem 
Spartakus! Doch Spartakus stützt 

Herrn Schultz, und es scheint sich 
zu lohnen. So stellte Schultz den 
Revisionisten den Raum der ehe- 
maligen Westfalenbank zuru Ver- 
fügung, wohinein eigentlich das 
Studentenwerk ziehen sollte! 

Auch der „neue" SHB, ein Häuf- 
lein verdrossener Altfunktionäre, 
das sich jetzt wieder von der SPD 
gegen die „Maoisten" aushalten 
läßt (vgl. letzte BSZ), hat uns nicht 
geholfen.' Der SHB hat die Situa- 
tion vielmehr ausgenutzt, um auf 
einem Flugblatt in übelster Weise 
die Marxisten-Leninisten zu ver- 
leumden. Devise des SHB: Lieber 
Wahltaktik als studentische Inter- 
essenvertretung. 

4. Wir haben seit einer Woche 
juristische Schritte gegen Herrn 
Schultz eingeleitet: Wir haben beim 
Amtsgericht die Einsetzung eines 
Notvorstandes beantragt. Der zu- 
ständige Rechtspfleger hat mit ei- 
ner haarsträubenden Begründung 
entschieden, daß Herr Schultz noch 
rechtmäßig geschäftsführender Vor- 
sitzender sei.. Gegen , diesen. Be,-, 
Schluß haben wir sofort Einspruch 
eingelegt. Als Notvorstand hat- 
ten wir die Sozialreferentin des 
AStA, Gabi Kasper, und Rainer 
Duhm, Sozialberater, vorgeschla- 
gen. 

5. Die entscheidende Mitglieder- 
versammlung des Studentenwerks 
ist heute um 16 Uhr. Wir werden 
zu verhindern wissen, daß Herr 
Schultz dort noch einmal zum ge- 
schäftsführenden Vorsitzenden ge- 
wählt wird. Außerdem muß die 
Satzung geändert werden, so daß 
eine Kontrolle durch AStA und 
Studentenparlament endlich mög- 
lich ist. 

KARRIERE-STUDENTEN 

In Bochum sind die Arbeitgeber" 
nicht untätig: Mit Orangensaft und 
belegten Brötchen ködern sie ihre 
künftigen Nachwuchskräfte — vor 
allem Wirtschaftswissenschaftler — 
um den „jungen Wirtschaftlern" das 
„Vertrautsein mit den praktischen 
Problemen der Verwaltung in den 
Unternehmen zu vermitteln". Zum 
dritten Male hatte die AIESEC (In- 
ternationale Vereinigung der Stu- 
denten der Wirtschaftswissenschaf- 
ten) — eine Agentur der Industrie- 
vertreter — zu einem Kontaktge- 
spräch zwischen Unternehmern und 
Studenten im Casino der Fried. 
Krupp Hüttenwerke eingeladen. 
Äußerst glücklich können sich die 
Unternehmer über die karrieristi- 
schen Wünsche dieser Studenten 

preisen: Laut Bericht der WAZ 
vom 12. 6. 1970 wurde immer wie- 
der der Wunsch nach intensiveren 
Praktika in der Industrie laut, wie 
sie schon der Personalberater der 
Deutschen Industrie, Kröber-Ke- 
neth, forderte; man informierte sich 
über Einstellungskriterien für 
Nachwuchsmanager, interne und 
externeFirmenausbildungsprogram- 
me sowie über Aufstiegschancen! 
Während die Arbeiter beim Bochu- 
mer Verein (Krupp) immer scham- 
loser ausgebeutet werden und es 
deshalb immer häufiger zu Streiks 
kommt, arbeiten diese Studenten 
und ihre Professoren (Besters und 
Laßmann von der RUB) im Auftrag 
von Krupp über „Kooperation und 
Konzentration in der Eisen- und 
Stahlindustrie". 

EINHEITSFRONT 

Ein Gespenst geht um an der Ruhr-Universität: Das Gespenst des „Maoismus". Alle politischen Studentengruppen haben sich 
inzwischen auf dieses „Gespenst" eingeschossen. Während die D„K"Pisten meinen, Stephan Bock sei „ein beklagenswerter 
Psychopath", erfindet der SHB eine Kriminalstory von der „Machtübernahme" der Marxisten-Leninisten des SDS/ML beim Studen- 
tenwerk. Der LSD versäumt nicht, darauf hinzuweisen, daß er „mit den Maoisten nichts zu tun" habe, während die BSU schlicht 
und infam Meinhard Starostik der Lüge bezichtigt. All dies wider besseres Wissen. Sicherlich ist es richtig, anzunehmen, das alles 
habe mit den sattsam bekannten Tricks parlamentarismushöriger Studentenfunktionäre zu tun, die jeweils dann wieder an die 
Öffentlichkeit treten, wenn es um die Vergabe von Pöstchen geht. Aber all dies muß auch tiefere Ursachen haben, denn sonst wäre 
die Konzentration der Attacken auf den SDS/ML nicht verständlich. 

Alle diese Gruppen, die sich nun 
aufblähen, angebliche und wirkli- 
che Fehler der Marxisten-Lenini- 
sten marktschreierisch an die Stu- 
denten bringen wollen, die nun mit 
stolzgeschwellter Brust ihren Kar- 
rierismus in den „Gremien" den 
Studenten als „fortschrittliche" Po- 
litik präsentieren wollen, haben 
eins gemeinsam: Sie können es 

nicht verkraften, daß die revolutio- 
näre Studentenbewegung, die sie so 
gerne totsagen möchten, weiterlebt, 
ja, sich auf einem höheren Niveau, 
nämlich auf der Grundlage des 
Marxismus, des Leninismus und 
der Maotsetungidee neu organisiert 
hat. 

Dabei müssen wir zwischen zwei 
in ihrer Erscheinungsform ver- 

schiedenen, in ihrem Wesen aber 
identischen „Kritiken" unterschei- 
den: 

Die offenen Reaktonäre von der 
BSU, vom RCDS, vom FHV be- 
schränken sich darauf, wüste Ver- 
leumdungen in die Welt zu setzen, 
ihre Kapitalhörigkeit und ihren 
Karrierismus unter der Masche ei- 
nes scheinprogressiven Reformds- 
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EMS-CENTER DEI WISSENSCHAFT 
Immer offensichtlicher wird das Bemühen der Arbeit„geber"-Verbände im Bundestag, in den Landtagen und in den Hochschulen, dem Kampf 
der Studenten für ein unreglementiertes Studium ihre „Lösungs'-Veisuche entgegenzusetzen: Die Industrie und der Staat als ihr ausführen- 
des Organ sollen endlich die Wissenschaft noch mehr in den Griff bekommen! Außer den Hochschulgesetzen, den Leussink-Thesen und 
dem Hochschulinformations-System (HIS) s'id weitere Stationen vorgesehen: 

1. Der Bundesverband der Deut- 
schen Industrie (BDI) bildete 
kürzlich in Köln einen Präsidial- 
arbeitskreis für Forschungspoli- 
tik: „Die Industrie will mit die- 
sem Arbeitskreis einen einheit- 
lichen Standpunkt in den 
Grundsatzfragen der For- 
schungs- und Bildungspolitik 
formulieren und dem Staat, be- 
sonders den Bundesministerien 
für Bildung/Wissenschaft und 
für Wirtschaft als Gesprächs- 
partner und Berater zur Verfü- 
gung stehen." (Deutsche Univer- 
sitäts-Zeitung Nr. 7/1970) 

2. Der Bundestagsabgeordnete 
Hans Dichgans (CDU), Interes- 
senvertreter des Kapitals im 
Bundestag, verschickte an seine 
„Freunde" einen Gesetzesvor- 
schlag, der auf die totale In- 
dienstnahme der Universität — 
nach amerikanischem Muster — 
durch seine Freunde hinaus- 
läuft. (Berliner Extra-Dienst v. 
3.6.70) 
3. Laut „Christ und Welt" vom 
15.4.69 erwägen „mehrere Ordi- 
narien" — unter ihnen Kurt H. 
Biedenkopf (CDU), Bochum - aus 
ihren Instituten Gesellschaften 

mit beschränkter Haftung zu 
machen. Diese Lösung hätte viel 
für sich: Die Professoren könn- 
ten den Lehr- und Forschungs- 
plan aufstellen, den sie im Rah- 
men langfristiger Programme 
für optimal halten, ohne sich um 
esotherische Marxismus-Deu- 
tungen kümmern zu müssen. 
Schließlich wären Institute nicht 
mehr einfach 'Öffentlichkeit' 
schlechthin, wo jeder nach Her- 
zenslust demonstrieren kann, 
sondern 'Wirtschaftsbetriebe', 
„die sich ihre Kunden aussuchen 
dürfen." 

Die Krone dieses Unternehmens 
All diese Bemühungen werden 
gekrönt von einem Vorhaben, 
das das bisher expansivste Pro- 
jekt einer Privat- und Gegen- 
universität darstellt und einmal 
zum größten Krisenmanage- 
werden soll: Das „Wissenschafts- 
werden soll: Das „Wissenschaft- 
zentrum Berlin, Gemeinnützige 
(!) Gesellschaft mbH" (WZB)! 
Als Gründer dieses — zunächst 
geheimgehaltenen Projekts — 
fungierten so illustre Herren wie 
Balke (BDI/BDA); CDU-Am- 
rehn, Berlin, Bürgermeister 

a. D.; SPD-Jahn (Bundesjustiz- 
minister) ; Adenauer-Intimus 
Felix von Eckardt; SPD-Möller 
(Finanzminister und Unterneh- 
mer), alle in unzähligen Auf- 
sichtsräten mit dem Großkapi- 
tal liiert, assistiert von den Not- 
standsgesetz-Befürwortern 
Wehner und Benda. Für 1970 
sind 2,5 Mill. DM aus öffentli- 
chen Mitteln vorgesehen, für 
1971 allein für das Institut für 
Management und Verwaltung 
(eines von sieben) mehr als 7 
Mill. DM. 

Forts. S. 2 
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mus zu verbergen und ansonsten 
als die rampenlichtgewohnten par- 
lamentaristischen Spiegelfechter 
der herrschenden reaktionären Par- 
teien aufzutreten. 

Anders sieht es bei Sozialdemo- 
kraten und Revisionisten aus: Sie 
gehen geschickter vor. Während 
SHB und Trotzkisten (Junge Garde) 
den Studenten einreden wollen, es 
gebe so etwas wie „systemspren- 
gende" Reformen, verraten die 
D"K"P / Spartakus - Revisionisten 
den revolutionären antibürokrati- 
schen Kampf der Studentenbewe- 
gung und versuchen ihn auf eine 
ökonomistische und reformistische 
Stufe zurückzuwerfen. Sozialdemo- 
kraten und Revisionisten versu- 
chen, den Studenten weiszumachen, 
es käme lediglich auf eine „Verbes- 
serung" der sozialen Lage der Stu- 
denten an. Von der Befreiung aller 
Wissenschaften von den Fesseln der 
bürgerlichen Ideologie wollen diese 
Herren nichts wissen. Das ist ja 
auch nur unter den Bedingungen 
der Diktatur des Proletariats und 
der Demokratie des Volkes, d. h. 
nach der vollzogenen proletarischen 
Revolution, möglich. 

Woran müssen sich nun die fort- 
schrittlichen Studenten in ihrem 
Kampf gegen die bürgerliche Uni- 
versität orientieren? 

Revisionisten, Sozialdemokraten 
und offene Reaktionäre können 
den Studenten dazu nichts sagen. 
Die Erfahrungen der tendenziell 
sozialistischen Studentenbewegung 
zeigen uns jedoch folgendes: 

1. Die kapitalistische Universität 
läßt sich, solange der Kapitalismus 
nicht beseitigt ist, nicht demokra- 
tisieren. Demokratisieren heißt 
nämlich, sie in den Dienst der Ar- 
beiterklasse und aller übrigen un- 
terdrückten Klassen und Schichten 
des Volkes zu stellen. 

2. Da die Bourgeoisie die herr- 
schende Klasse ist und ihre Dikta- 
tur ausübt, und nicht die Arbeiter- 
klasse, ist der Kampf für eine Uni- 
versität der Arbeiterklasse und des 
Volkes nur im Bündnis mit der 
Arbeiterklasse und unter ihrer 
Führung möglich. 

3. Die Universität der Bourgeoi- 
sie ist eine Institution, die in star- 
kem Maße der Produktion und Re- 
produktion der bürgerlichen Ideo- 
logie dient. Bei vielen Wissen- 
schaften stellt gar die bürgerliche 
Ideologie in dem Widerspruch zwi- 
schen bürgerlicher Ideologie und 
Wissenschaft die Hauptseite dar. 
Das ist insbesondere bei den soge- 
nannten Geisteswissenschaften der 
Fall, aber auch in naturwissen- 
schaftlichen Disziplinen. Der Kampf 
der Studenten gegen die bürgerli- 
che Ideologie ist so ein vorberei- 
tend-kulturrevolutionärer, der, je 
mehr er sich der Führung des Pro- 
letariats anvertraut, die öffentliche 
Meinung auf die sozialistische Re- 
volution vorbereiten kann. 

4. Um diesen Kampf wirkungs- 
voll zu führen, stützt sich die Stu- 
dentenbewegung auf den antibüro- 
kratischen, antiimperialistischen 
und antirevisionistischen Kampf 
der 2.-Juni-Bewegung. 

Das ist die revolutionäre Per- 
spektive, von der Reaktionäre, So- 
zialdemokraten und Revisionisten 
nichts wissen wollen. Ihre heftigen 
und verleumderischen Angriffe auf 
die Marxisten-Leninisten beweisen, 
daß sie objektiv auf der Seite der 
Kapitalistenklasse stehen. 
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tudentensdjaft 

- international 

Brasilien 

Sozialistische Studenten haben 
während der ersten Juni-Woche 
die heftigsten Demonstrationen 
seit 1968 in Rio de Janeiro gegen 
Imperialismus, Faschismus und 
das brutale Folterwesen des 
brasilianischen Strafvollzugs 
organisiert. Im Zentrum der 
Stadt wurden zahllose Flugblät- 
ter verteilt, die die Regierung 
anklagten, einen Studenten und 
einen Journalisten zu Tode ge- 
foltert zu haben. 

Die Demonstration dauerte 
nur zehn Minuten, bis Polizei 
und Militär zum Einsatz gegen 
die Demonstranten vorgingen. 
Es kam zu Massen-Solidarisie- 
rungen von Passanten mit den 
Demonstranten, Arbeitern und 
Studenten, als die „Ordnungs"- 
kräfte mit brutalen Mitteln zum 
Angriff übergingen. Zahlreiche 
Demonstranten wurden verletzt 
oder verhaftet. 

Am Abend nach der Demon- 
stration erklärte die Polizei, 
„Unruhe-Spezialisten" hätten 

die Ruhe der Brasilianer in 
einem Moment stören wollen, 
wo diese ihre Volksgemeinschaft 
durch große sportliche Erfolge 
bei der Fußball - Meisterschaft 
vollendet hätten. 

In einem Erlaß am selben 
Abend verbot die 1. Militärre- 
gion des Landes den Journali- 

sten, über die Demonstration zu 
berichten. 

Kolumbien 
Zu heftigen Demonstrationen 
gegen die Ermordung von fünf 
Studenten durch Zollbeamte in 
Buenaventura, dem größten 
kolumbianischen Hafen, sowie 
gegen die Anwesenheit von 
Weltbankpräsident McNamara 
kam es in Bogota. An den De- 
monstrationen nahmen tausen- 
de von Arbeitern, Studenten und 
Schülern teil. Zahlreiche Verletz- 
te mußten in Krankenhäusern 
eingeliefert werden. 

Mister McNamara hatte in Bo- 
gota mit der kolumbianischen 
Regierung den Vertrag über 
einen 100-Millionen Dollar-Kre- 
dit der Weltbank an Kolumbien 
ausgehandelt und unterzeichnet. 

Die kolumbianischen Studen- 
ten haben erkannt, daß Welt- 
bankkredite an die einheimi- 
sche Oligarchie ihr Land noch 
fester in die Arme der imperia- 
listischen Staaten treiben und 
gegen die Interessen der Volks- 
massen von den Ausbeutern 
eingesetzt werden. 

USA 

Zu schweren Übergriffen der Po- 
lizei gegen Studenten ist es im 
Universitätsviertel von Santa- 
Barbara (Kalifornien) gekom- 

men. Zum vierten Male hinter- 
einander nahm die Polizei Stu- 
denten in Vorbeugehaft, um wei- 
tere Demonstrationen zu verhin- 
dern. Die Kundgebungen rich- 
ten sich gegen die Anklage ge- 
genüber siebzehn Kommilitonen, 
in der Filiale der Bank of Ame- 
rica in Santa-Barbara Feuer ge- 
legt zu haben. 

Bei ihren Maßnahmen gegen 
die Studenten geht die Polizei 
äußerst willkürlich vor. Santa 
Barbara ist eines der Zentren 
antiimperialistischer Demon- 
strationen. Erst im April hat. 
ten in Santa Barbara heftige 
Vietnam-Demonstrationen statt- 
gefunden, bei denen ein Student 
erschossen worden war. Diese 
Demonstrationen hatten sich 
nach dem imperialistischen US- 
Überfall auf Kambodscha ver- 
stärkt. 

Vietnam 

Zu immer neuen Demonstra- 
tionen gegen den US-Imperialis- 
mus und die Unterdrückung 
durch das eigene Regime kommt 
es in Südvietnam. Die jüngsten 
Demonstrationen richteten sich 
gegen den US-Botschafter in 
Vietnam, der behauptet hatte, 
die Kundgebungen der vietna- 
mesischen Studenten würden 
vom Ausland und von „Kom- 
munisten" ferngelenkt. 

Gegen diese verächtlich ge- 
meinten Bemerkungen des Bot- 
schafters Bunker und gegen den 
imperialistischen Indochina- 
Krieg der USA und ihrer Mario- 
netten demonstrierten Tausende 
von Schülern und Studenten vor 
der US-Botschaft in Saigon. Die 
Polizei setzte Tränengas-Grana- 
ten ein, um die Demonstranten 
zu „zerstreuen". 

Über 4000 Studenten und 
Schüler haben sich in Saigon zu 
einem Kongreß gegen die 
Repressionspolitik versammelt. 
Dieser Kongreß wendet sich ge- 
gen die Unterdrückung der viet- 
namesischen Schüler und Stu- 
denten und speziell gegen die 
Kriegsdienstpolitik des Saigo- 
ner Regimes. Die Kongreßteil- 
nehmer gingen gemeinsam mit 
Kriegsinvaliden und Arbeitern 
auf die Straße, um gegen den 
amerikanischen Indochina-Krieg 
zu demonstrieren. 

Unter dem Druck heftiger De- 
monstrationen gegen die fort- 
dauernde Inhaftierung der bei 
früheren Demonstrationen ver- 
hafteten Kommilitonen und Ge- 
nossen haben die Saigoner Be- 
hörden vier führende Mitglie- 
der verschiedener Studenten- 
gruppen freigelassen. Die Stu- 
denten wollen ihre Solidaritäts- 
demonstrationen jedoch fortset- 
zen, bis alle Festgenommenen 
freigelassen sind. 
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Anmerkung zum 

Spartakus-Hoch- 

schulprogramm KOMISCHE KAUZKYS 

Wer in letzter Zeit die Auseinan- 
dersetzungen um Theorie und 
Praxis studentischer Hochschul- 
politik verfolgte, dem wird nicht 
entgangen sein, daß die D„K"P/ 
Spartakisten nie versäumen, nach- 
drücklich und nicht ohne stolz- 
geschwellte Brust auf ihr Hoch- 
schulaktionsprogramm (i. f. HAP) 
hinzuweisen, — schließlich seien 
sie ja die einzigen, die derartiges 
zu bieten hätten. 

Prima Programme 
Was haben diese Programme, 

zwei sind im Umlauf, außer ihrer 
„Einzigartigkeit" zu bieten und wer 
soll sie sich bieten lassen? 

Wie gedenkt D"K"P-/Spartakus 
Hoch Schulpolitik zu machen, mit 
wem und für wen? 

Wer die Programme nicht nach 
erstem Überfliegen beiseite legt, 
weil ihm die Konfusion, mit der er 
sich konfrontiert sieht, ausreichen- 
der „Beleg" ist für das klare politi- 
sche Konzept, für die analytische 
Brillanz und klassenkämpferische 
Praxis, die Spartakus - Strategen 
anzubieten haben, der wird ein 
„rotes" Wunder nach dem anderen 
erleben; los gehts, S. 1 (HAP 
2. Entwurf): „Die Auseinanderset- 
zung um die Beherrschung der 
Wissenschaft — und damit auch 
der Hochschule — ist zu einem 
Brennpunkt geworden im Kampf 
der Arbeiterklasse und ihrer Ver- 
bündeten gegen den Imperialismus, 
für eine friedliche menschliche Zu- 
kunft. ... Für die gesamte werk- 
tätige Bevölkerung ist der Kampf 
gegen die Monopole, für den ent- 
scheidenden Einfluß auf Gesell- 
schaft, Forschung und Ausbildung 
buchstäblich eine Lebensfrage." 

Eine langfristige revolutionäre 
Strategie, könnte man meinen auf 
den ersten Blick, doch was da mar- 
xistisch erscheinen will, entpuppt 
sich bei der Beschreibung der 
Kampfziele als abgedroschener 
Opportunismus: „Für eine fried- 
liche menschliche Zukunft" kämpfe 
die Arbeiterklasse; in der Tat, das 
kann jeder unterschreiben und 
unterstützen, der nicht wissen will, 
wie das zu bewerkstelligen wäre, 
jeder der des festen Glaubens ist, 
daß besagte Zukunft eines Tages 
vom Himmel fällt. Abgesehen da- 
von, daß mit dieser und ähnlichen 
unverbindlichen Phrasen seit Jahr- 
zehnten Reaktionäre aller Schat- 
tierungen hausieren gehen, um bei 
ängstlichen gottesfürchtigen Klein- 
bürgern Stimmen zu fangen: Es ist 
Opportunismus reinsten Wassers, 
das Kampfziel mit vagen Vokabeln 
zu umschreiben, bei gleichzeitiger 
Verschleierung, ja Verschweigung 
der wichtigsten Stationen auf dem 
Weg in diese „Zukunft". Nicht an- 
ders verhält es sich mit dem 
„Kampf um entscheidenden Ein- 
fluß". Verschleiert und verschwie- 
gen wird (oder hat der Ulbricht- 
Fan-Club noch immer nicht Marx, 
Engels und Lenin gelesen?): 

Die langfristige Stategie des 
Kampfes der Arbeiterklasse und 
ihrer Verbündeten ist bestimmt von 
der Einsicht in die historische Not- 
wendigkeit des Sturzes und der 
Zerschlagung der Bourgeoisie als 
Voraussetzung für die Diktatur des 
Proletariats; und dieser Sturz ist 
nur erreichbar durch die Revolu- 
tion, die nur eine gewaltsame sein 
kann. (Da diese grundgesetzwidrig 
sein wird, fegt Spartakus die Agi- 
tation und Propaganda für die 
still und ängstlich unter den selbst- 
gehäkelten D„K"P-Teppich.) Oder 
hat Spartakus Lenin-Ausgaben, in 
der folgendes nicht steht: „Die Not- 
wendigkeit, die Massen systema- 
tisch in diesen, gerade in diesen 

Auffassungen (gemeint sind die 
von Marx, Engels: Elend der 
Philosophie, K. Manifest, Anti- 
Dühring; die Red.) über die gewalt- 
same Revolution zu erziehen, liegt 
der gesamten Lehre von Marx und 
Engels zugrunde. Der Verrat an 
ihrer Lehre durch die heutzutage 
vorherrschenden sozialchauvinisti- 
schen und kautskyanischen Strö- 
mungen kommt besonders plastisch 
darin zum Ausdruck, daß man hier 
wie dort diese Propaganda, diese 
Agitation vergessen hat. (Lenin, 
Staat u. Revolution, Dietz, S. 24) 
Und: „Indem Kartsky diese Frage 
umgeht, macht er in der Tat in 
diesem wesentlichsten Punkt ein 
Zugeständnis an den Opportunis- 
mus, auch wenn er ihm in Worten 
einen erbitterten Krieg ansagt und 
die Bedeutung der „Idee der Revo- 
lution" unterstreicht (was mag 
diese „Idee" wert sein, wenn man 
sich fürchtet, unter den Arbeitern 
die konkreten Lehren der Revolu- 
tion zu propagieren?) . . ." (Lenin, 
a. a. O., S. 114) 

D„K"P und Spartakus gehören 
zu jenen, die diesen wesentlichen 
Punkt des Marxismus-Leninismus 
vergassen haben; ob aus Unwissen- 
heit oder aus Angst, potentielle 
Bündnispartner zu vergraulen, bei- 
des ist gleich kleinbürgerlich und 
unmarxistisch. (Wir hören Sparta- 
kus' Aufschrei bis in den Redak- 
tionsraum: „Das ist der Beweis für 
den Dogmatismus der Maoisten!" 
Wir können, beschämt ob dieses 
„Dogmatismus" nur hinzufügen: 
Seit 1917 steht sie, die Unaus- 
sprechliche, die Revolution, die Ge- 
waltsame, auf der Tagesordnung"). 

Spartakus' Klassen-Analyse 
Selbstverständlich beschreiben 

die Spartakus-Literaten nicht nur 
die Auswirkungen einer 20jährigen 
CDU-Politik, sondern machen dar- 
über hinaus konkrete Vorschläge 
für den Hochschulbereich. So mün- 
det die für beide HAP typische 
Passage über den „Skandal Nume- 
rus Clausus", die sich als sorgfältig 
ausgetüftelter eklektischer Infor- 
mationskatalog anbietet, im 1- Ent- 
wurf in der Feststellung: „Das 
ganze System ist falsch" (S. 3). Da 
die dem vorausgegangene Argu- 
mentationskette eindeutig den 
Schluß zuläßt, daß damit das ge- 
samte kapitalistische System, nicht 
nur dessen Ausbildungssektor, ge- 
meint ist, verwirrt die aus dieser 
„Einsicht" gewonnene Kampf parole: 
„Schluß mit dem Bildungsprivileg"; 
der Grund: Der strategischen Kon- 
sequenz wird sich einmal mehr, 
s. o., durch eine Parole entzogen, 
die, zugegebenermaßen als Tages- 
forderung akzeptabel ist, — auch 
wenn sie nicht als solche gekenn- 
zeichnet ist, womit dem Leser ein- 
mal mehr überlassen bleibt, den 
„inhaltlichen" Akzent zu setzen. 

Im Mai-Entwurf soils besser ge- 
macht werden. „Schluß mit dem 
Bildungsprivileg" ist gestrichen, die 
„radikale" Feststellung, daß das 
ganze System falsch sei, wird ent- 
schärft: „Dieses ganze System von 
Lenkungsmaßnahmen ist reaktio- 
när und volksfeindlich, mit ihm 
kann es keinen Kompromiß geben." 
Also Kampf: „Gemeinsamer Kampf 
mit der Arbeiterjugend und ihren 
Organisationen gegen die reaktio- 
näre Berufsausbildung." (Na bitte, 
die DJK Junge Garde müßte doch 
als Bündnispartner zu gewinnen 
sein!) „Gemeinsame Demonstratio- 
nen und Aktionen von Schülern, 
Studenten, Jungarbeitern und Leh- 
rern für gleiche Bildungschancen, 
soziale Sicherheit und Brechung des 
herrschenden Einflusses einer klei- 
nen Schicht von Großkapitalisten 

im Bildungswesen" (S. 3). Mit die- 
ser Losung hat Spartakus denn 
auch gleich seine Klassenanalyse 
abgeliefert, denn wie stehts auf 
Seite 1 (1. Entwurf): „Für die Ar- 
beiterklasse und alle werktätigen 
Schichten der Bevölkerung ist der 
Kampf um den entscheidenden Ein- 
fluß auf Forschung und Ausbildung 
buchstäblich eine Lebensfrage" 
(2. Entwurf, s. o.). Die Arbeiter- 
klasse, die den „entscheidenden 
Einfluß auf Forschung und Aus- 
bildung" nur dadurch erkämpfen 
könnte, indem sie den „herrschen- 
den Einfluß einer kleinen Schicht 
von Großkapitalisten im Bildungs- 
wesen", und nicht nur da, bricht, 
bestünde demnach aus Schülern, 

Studenten, Jungarbeitern und Leh- 
rern. 

Bündnispartner SPD 
Bemerkenswert ist, wie Sparta- 

kus die D„K"P-Politik, sich der 
SPD als Bündnispartner anzudie- 
nern, in sein Programm hinein- 
geklöppelt hat. Leussink wird zwar 
als Agent des Monopolkapitals an- 
gegriffen, ebenso wie Schiller und 
Schmidt, zwar sind „maßgebliche 
Kabinettsmitglieder mit dem herr- 
schenden Industrie- und Bank- 
kapital verbunden" (S. 2) aber: „Der 
Regierungswechsel bietet für die 
demokratische und sozialistische 
Opposition reale Bedingungen zur 
Einleitung einer Politik, die durch 

organisierten Druck Kampfpositio- 
nen für die demokratische Bewe- 
gung erobert und die konzertierte 
Reaktion zurückdrängt; (diese Re- 
gierung ist leichter von links zu 
beeinflussen"; — fehlt im 2. Ent- 
wurf, statt dessen: „Diese Regie- 
rung wird demokratischen Massen- 
forderungen gegenüber zu Zuge- 
ständnissen bereit sein müssen") da 
die soziale Basis in der Wähler- 
schaft sich vor allem aus Werk- 
tätigen zusammensetzt... Eine 
fortschrittliche Politik wird sich 
aber auch unter dieser Regierung 
nicht im Selbstlauf durchsetzen" 
S. 2). Hilfestellung für die SPD, darin 
sehen die D„K"P und Spartakus 
ihre politische Chance. Beachtlich, 

KAMPF dem 

D„K" P 

Revisionismus 

beachtlich: Harte Kritik an der 
SPD wird vermieden; angegriffen 
werden „SPD-Spitze" und „maß- 
gebliche Kabinettsmitglieder". Mot- 
to: Wer hat uns verraten? Die 
rechten Bonzen in der Führung der 
Sozialdemokraten • • . 

Beachtlich: Die Gewerkschaften 
haben scheinbar der Arbeiterklasse 
weder genützt noch geschadet, oder 
wie erklärt sich die Tatsache, daß 
in den übers ganze Programm ver- 
streuten Anmerkungen zur Ent- 
wicklung des BRD-Monopolkapitals 
der gewerkschaftliche Beitrag dazu 
schlicht unterschlagen wird? Ziel: 
Mit der SPD, Gewerkschaftlern und 
Christen eine Volksfront bilden, um 
Fortsetzung Seite 4 
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Fortsetzung von Seite 1 
Zweigleisige Strategie 
Solange die feudale Ordinarien- 
Universität, die jetzt technokra- 
tisch umgemodelt wird, immer 
noch am Profitinteresse der Ka- 
pitalistenklasse vorbeiprodu- 
ziert und sich so als Hemmschuh 
der Monopolherren, deren ein- 
ziges Interesse die krisenfeste 
Kapitalverwertung ist, erweist, 
wird das Kapital alles versuchen, 
um auch mit Mitteln wie Privat- 
universitäten sein Interesse 
durchzusetzen. Der Heißhunger 
der Monopolisten und der „Bü- 
dungs"-Bürokratie richtet sich 
auf fachidiotische technokrati- 
sche Intelligenz, auf Systemin- 
genieure, soziale Stabilisierungs- 
strategen, clevere Krisenmana- 
ger und computersichere Gesell- 
schaftsmanipulateure. Ausbil- 
der, wie Direktor Hans Speier 
(er war bei der RAND CORPO- 
RATION; RAND betreibt Auf- 
tragsforschung für die US-Air- 
Force und die US-Regierung: 
Lenkwaffen und A+B-Waffen) 
sind Garanten für solche Aufga- 
ben. Ungestört können kalte 
Krieger „Friedens"-Forschung 
betreiben. Projekte: „Verände- 
rungen in den Attitüden gegen- 
über dem Krieg, dem Militär 

und innerer Gewaltanwendung" 
= Komplementärforschung zur 
NS-Gesetzgebung; Fallstudien: 
„In Italien gewinnt nach schwe- 
ren und blutigen Arbeitskämp- 
fen die KPI die Wahl", oder: 
Wie profitiert der Kapitalis- 
mus von der Auseinanderset- 
zung UdSSR/VR China." 
Die Notwendigkeit dieser Grün- 
dung 
Angesichts der sich verschärfen- 
den Widersprüche des kapita- 
listischen Systems und um prä- 
ventiv Instrumentarien zur Ver- 
schleierung, Abwiegelung und 
Krisen zu entwickeln, ist es voll- 
kommen selbstverständlich, daß 
der Imperialismus ein solches 
„ Wissenschaf ts"-Zentrum 
braucht, vor allem seit die Uni- 
versitäten (besonders in Berlin) 
durch die Arbeit der sozialisti- 
schen Studenten für die Zwecke 
der Herrschenden nicht mehr 
uneingeschränkt zur Verfügung 
stehen. Es ist ebenso klar, daß 
der internationale Imperialis- 
mus die geplanten 500 „Wissen- 
schaftler" finden wird, die ihm 
ihre schmutzigen Hilfsdienste 
leisten dürfen. Welcher reakti- 
onäre Professor würde nicht 
gern heimlich seinen „Forschun- 
gen" nachgehen und sich beim 

Kapital beliebt machen, um dik- 
kes Geld einzusacken? Das WZB 
verspricht ihm, ohne weiteres in 
die höchsten Positionen des 
Staates und der Wirtschaft auf- 
zusteigen, sofern er nur „willig 
ist, sein Wissen in die Praxis zu 
transferieren." 
Zu diesen dürfte auch der Bo- 
chumer Physiker Prof. Schmidt- 
Kaier gehören, von dem Dich- 
gans in seinem o. g. Brief zu be- 
richten weiß, daß dieser bemüht 
sei, „die wertvolle Arbeitszeit 
der Professoren von den endlo- 
sen Diskussionen über Organi- 
sationsfragen zu befreien; wenn 
es gelänge, in den Lehrveran- 
staltungen das zu tun, wozu sie 
bestimmt sind: fachlich zu leh- 
ren." 
Schritte zur Formierung 
Zunächst war es die Entwick- 
lung wesentlicher naturwissen- 
schaftlicher Technologien, die 
sich das Kapital direkt unter 
den Nagel riß; — z. B. die Ge- 
sellschaft für Weltraumfor- 
schung mbH. Bad Godesberg, 
die Gesellschaft für Kernener- 
gieverwertung in Schiffahrt und 
Schiffbau mbH, Hamburg; die 
Kernreaktorbau- und betriebs- 
gesellschaft mbH, Karlsruhe 
(kurz: Kernforschungszentrum); 

die Max-Planck-Institute e.V. 
oder die Hahn-Meitner-Kern- 
forschungsinstitute e.V. 
Der zweite Schritt ist es, die So- 
zialwissenschaften systemfunk- 
tional zu machen. Herrschafts- 
ingenieure zu züchten. Ein er- 
ster Versuch, vom Bundesver- 
band der Arbeitgeberverbände 
und BDI gestartet — eine volks- 
wirtschaftliche GmbH-Uni in 
Düsseldorf, scheiterte noch an 
Kultusbürokratie und liberaler 
Öffentlichkeit. Die Konsequenz 
war: die Berliner Wissen- 
schafts-GmbH klammheimlich 
aus der Taufe zu heben. 
Der GmbH-Direktor zum des- 
half furstierten FU-Präsidenten 
Kreibich: „Der bisher vertrau- 
liche Charakter aller Maßnah- 
men des WZB ist nur hinsicht- 
lich der betten Öffentlichkeit 
gewahrt worden, um die Pro- 
jekte nicht vor einem gewissen 
Konkretisierungsgrad zerreden 
zu lassen." Die rechtlichen Vor- 
züge einer GmbH-Uni: liegen 
für das Großkapital auf der 
Hand: 
1. Die Zwänge des öffentlichen 
Rechts entfallen; 
2. Die Gesellschafter können 
ihren Profitinteressen durch die 
Satzung freien Lauf lassen; 
3. Die GmbH ermöglicht die in- 
stitutionalisierte und unöffent- 
liche Aneinanderkettung von 
Privatkapital und öffentlicher 
Bürokratie. 
UNSERE ANTWORT 
Die Provokation dieser Kapita- 
listen-GmbH, verschanzt hinter 
den Truppen der Westberliner 
Bürgerkriegsarmee, wird von 
der sozialistischen Bewegung in 
Berlin, die kapitalistische Hoch- 
schulreform wird von der sozi- 
alistischen Bewegung in West- 
deutschland beantwortet wer- 
den. 
Die kapitalistische Wissen- 
schafts-GmbH plant „spieltheo- 
retische Szenarios", wie aufkei- 
mende Klassenkämpfe am wir- 
kungsvollsten in den Griff ge- 
nommen und glatt gebügelt 
werden sollen. 
Dieses Zentrum der Konterre 
volution muß zwischen den Wi- 
dersprüchen der Bourgeoisie 
und dem Druck der sozialisti- 
schen Bewegung zerquetscht 
und zum „Szenario" seiner eige- 
nen Unmöglichkeit werden! 
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Das Studentenparlament, das nun 
gewählt wird, ist eine Einrichtung, 
die nur begrenzte Bedeutung hat. 
Es wählt den AStA und verabschie- 
det die Haushalte von Studenten- 
werk und Studentenschaft. In seiner 
Zusammensetzung ist es fast ein 
getreues Abbild bürgerlicher Par- 
lamente. Politische Diskussionen 
finden nicht statt. Wozu auch? Die 
meisten Studenten interessiert die- 
ser Popanz aus berechtigten Grün- 
den ohnehin nicht. Für uns als 
Kommunisten kann dieses Parla- 
ment also nicht Tribüne des Klas- 
senkampfes sein. Warum aber be- 
teiligt sich der SDS/ML dann an 
diesen Wahlen? Dafür sprechen nur 
zwei Gründe, die wir offen aus- 
sprechen wollen: 

1. Die Interessenkämpfe der Stu- 
denten gegen die Kultus- und Uni- 
versitätsbürokratie können zur Zeit 
immer noch am wirksamsten über 
einen sozialistischen AStA koordi- 
niert werden. 

2. Über die Hochschularbeit eines 
sozialistischen AStA können wirk- 
same Hilfsdienste, z. B. technischer 
und finanzieller Art, für den anti- 
kapitalistischen Kampf der Arbei- 

terklasse und ihrer Verbündeten 
(d. h. auch der revolutionären Teile 
der Studenten) geleistet werden. 

3. Ist es wichtig, Sozialdemokra- 
ten, Trotzkisten, Revisionisten und 
Reaktionären nicht kampflos das 
Feld zu überlassen, da sie die Stu- 
dentenschaft ja ohnehin nur für 
antikommunistische Ziele miß- 
brauchen würden. 

Informiert Euch deshalb gründ- 
lich über die politische Situation 
an Eurer Hochschule! 

Folgende Listen kandidieren für 
die SP-Wahlen: 
Liste 1: 
Sozialdemokratischer Hochschul- 
bund (SHB) 
Liste 2: 
Bochumer Studentenunion (BSU) 
Liste 3: 
Ring Christlich-,, Demokratischer" 
Studenten (RCDS) 
Liste 4: 
Freidemokratischer Hochschulver- 
band (FHV) 
Liste 5: 
Sozialistischer Deutscher Studen- 
tenbund/Marxisten -Leninisten 
(SDS/ML) 

ZUR GREMIENFRAGE 

Der Antrag des AStA bei der letz- 
ten Vollversammlung, aus den 
„ Selbstverwaltungsgremien" der 
Universität auszuziehen, um gleich- 
zeitig die Machtposition der Stu- 
denten durch die Reorganisation 
der Fachschaften und den Aufbau 
von Studien-kollektiven zu stärken - 
dieser Antrag ist abgelehnt worden. 
Danach wurde uns sogar in der VV 
das Mißtrauen ausgesprochen! Nun 
sind wir nicht der Meinung, wie 
rechte und sozialdemokratische 
ASten dies bisher zu tun pflegten, 
daß man solche „peinlichen" Vor- 
gänge tunlichst verschweigen sollte, 
um nicht das politische Gesicht zu 
verlieren. Vielmehr müssen wir 
unsere „Niederlage" offen ausspre- 
chen, sie gründlich analysieren und 
kritisieren. 

Bei der Vollverssmmlung war — 
angeführt von der BSU — eine 
eindeutig reaktionäre Mehrheit von 
Studenten anwesend. Die wichtig- 
ste Frage ist also: Wie konnte die 
Reaktion ihre Anhänger mobilisie- 
ren, während es uns nicht gelang, 
diejenigen Studenten anzusprechen, 
die bisher immer die Politik des 
AStA unterstützt und als richtig 
anerkannt haben? 

Unserer Meinung nach bestand 
unser falsches Vorgehen darin, daß 
wir — legalistisch vorgehend — 
meinten, noch einmal eine VV ein- 
berufen zu müssen über Dinge, die 
seit einem Dreivierteljahr dem 
Gros der Studenten klar sind: näm- 
lich, daß weder das UP noch die 
sonstigen bürokratischen Selbst- 
verwaltungsgremien in der Lage 
sind, unsere Interessen zu vertre- 
ten. Wäre es da nicht richtiger ge- 
wesen, einfach auszuziehen und dies 
dann zu erläutern? Die Tatsache, 
daß bei der VV praktisch nur die 

Anhänger der hochschulpolitischen 
Gruppen anwesend waren, hat uns 
deutlich gezeigt, daß für die Mehr- 
zahl der Studenten die Gremien- 
frage erledigt ist. Wir werden diese 
Arbeit deshalb niederlegen, um 
besser die Aktivitäten in den Ab- 
teilungen unterstützen zu können. 
Daß unsere Einschätzung der Gre- 
mien richtig ist, das bestreiten 
heute kaum noch die, die vorher so 
gegen uns gezetert haben: Die 
Mehrheit der Studentischen Frak- 
tion im UP war bereit, auszuziehen, 
als einen Tag nach der W eine 
UP-Sitzung stattfand. 

Die Studentische Fraktion stellte 
einen Antrag an das UP, der fol- 
gendes beinhaltete: Forderung 
einer öffnpngsklausel im HSG für 
die Verfassung der RUB, Forderung 
von grundlegenden Fortschritten 
bei der Verabschiedung der Abtei- 
lungssatzungen und das gleiche 
Wahlrecht für alle Uni-Mitglie- 
der auf allen Ebenen. Zwar stimmte 
das UP allen Punkten zu — was 
kostet schon eine verbale Erklä- 
rung? — als es aber um die mate- 
rielle Absicherung der 3. Forderung 
ging, wurde vertagt. Die stud. 
Fraktion hatte eine Wahlordnung 
für das UP dargelegt, derzufolge 
das ständische Wahlrecht abge- 
schafft worden wäre und alle Mit- 
glieder einer Abteilung jeweils die 
drei Vertreter für das UP gewählt 
hätten. 
Fazit: nach dieser Wahlordnung 
könnte das UP z. B. mehrheitlich 
aus Studenten bestehen. Die Wahl- 
ordnung wurde an einen Ausschuß 
überwiesen und vertagt. Faktisch 
ist sie tot. Doch der verbliebene 
Teil der studentischen Fraktion 
bleibt weiter im UP und wartet 
und wartet und . . . 

Liste 6: 
Spartakus/A„M"S 
Liste 7: 
Liberaler Studentenbund Deutsch- 
lands (LSD) 
Liste 8: 
Anarcho-Syndikalisten 
Liste 9: 
Junge Garde (Trotzkisten) 
Liste 10: „Linke" Fachschaftenliste 
(D„K"P/Spartakus) 
Liste 11: 
Student für Europa 
Direktkandidaten in den Abteilun- 
gen: 
ABTEILUNG I (EV. Theologie): 
Peter Paschek (SDS/ML) 
Reinhard Randhöfer (unabhängig) 
Riesenbeck (D„K"P/Spartakus) 
Michael Schuck (BSU) 
ABTEILUNG II (RATH. Theologie): 
Manfred Silberberg (BSU) 
ABTEILUNG III (PHILOSOPHIE, 
PSYCHOLOGIE, PÄDAGOGIK): 
Erika Alsdorf (LFL/D„K"P/Spar- 
takus) 
Detlef Erwin (BSU) 
Ulrich Gehl (unabh.) 
Edith Habighorst (FHV) 
Werner Lehrke (SDS/ML) 
ABTEILUNG IV (GESCHICHTS- 
WISSENSCHAFT): 
Heinrich Jost (FHV) 
Detlev Kehrmann (SDS/ML) 
Herbert Moiderings (Junge Garde) 
Joachim Reichling (BSU) 
Renate Zimmermann (SHB) 
ABTEILUNG V (PHILOLOGIE): 
Michael Bogdahl (D„K"P/Sparta- 
kus) 
Bärbel Groß (FHV) 
Henning Körte (BSU) 
Hans-J. Meyer (unabh.) 
Georg Schneider SDS/ML) 
Karl-L. Türck (Junge Garde) 
ABTEILUNG VI (RECHTSWIS- 
SENSCHAFT): 
Erich Eisel (SHB) 
Beate Feisei (BSU) 
Wolfgang Heiermann (unabh.) 
Christoph Jacobs (D„K"P/Sparta- 
kus) 
Hartmut Schall (FHV) 
Meinhard Starostik (SDS/ML) 
ABTEILUNG VII (WIRTSCHAFT): 
Reiner Bender (SHB) 
Fred Blecher (FHV) 
Robert Farle (D„K"P/Spartakus) 
Dietmar Kurzeja (SDS/ML) 
Anton v. Magnis (BSU) 
Werner Rosenthal (Junge Garde) 
ABTEILUNG VIII (SOZIALWIS- 
SENSCHAFTEN): 
Christian Holtgreve (SDS/ML) 
Michael Kohnen (D„K"P/Sparta- 
kus) 
Otto Laakmann (BSU) 
Norbert Lücking (Junge Garde) 
Friedhelm Nickolmann (FHV) 
Anton Ostfalk (SHB) 
ABTEILUNG IX (MASCHINEN- 
BAU UND KONSTRUKTIVER 
INGENIEURBAU): 
Heinz-Peter Falkenstein (unabh.) 
Ernst-E. Kurschinski (D„K"P/ 
Spartakus) 
Jobst Oelbermann (BSU) 
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ABTEILUNG X (ELEKTRO- 
TECHNIK): 
Ernst Meinert (unabh.) 
ABTEILUNG XI (MATHEMATIK): 
Eberhard Posner (BSU) 
Johannes Smit (unabh.) 
Ulrich Waschek (SHB) 
ABTEILUNG XII (PHYSIK, 
ASTRONOMIE): 
Reiner Gehl (unabh.) 
Hans-B. Schwer (BSU) 
Ronald R. Sommer (unabh.) 
ABTEILUNG XIII (GEOWISSEN- 
SCHAFT): 
Karin Grimberg (BSU) 
Bernd Grosse (SHB) 
Norbert Otte (SDS/ML) 
ABTEILUNG XIV (CHEMIE): 
Karin Kleppin (SDS/ML) 
Harald Neugebauer (SHB) 
Tholas Sippel (unabh.) 
ABTEILUNG XV (BIOLOGIE): 
Frank Ernestus (SHB) 
Ingrid Fechner (unabh.) 
Hans-J. Heßling (unabh.) 
Martina Klisches (BSU) 
ABTEILUNG XVI (NAT.-WISS. 
MEDIZIN): 
Mathias Dose (SHB) 
ABTEILUNG XVII (THEORET. 
MEDIZIN): i 
Harald Deube (BSU) 
Herbert Querfurt (SHB) 
ABTEILUNG XVIII (PRAKT. 
MEDIZIN): 
Beate Ernestus (SHB) 
Wilfried Stadtmeister (BSU) 
ABTEILUNG XIX (OSTASIEN- 
INSTITUT): 
Mechthild Leutner (LFL/D„K"P/ 
Spartakus) 
Jörg Reimann (BSU) 

BSZ-Leser 

schreiben 
Betrifft: Schultz-Bericht 
Auch ich habe meinen Sohn im be- 
treffenden Kindergarten angemel- 
det und bemerkt, daß dort wohl 
nicht alles mit rechten Dingen zu- 
geht. Ich möchte ihnen vorschlagen, 
Ihren o. g. Artikel mit eventuellen 
Belegen oder Namen der anonym 
geschilderten betroffenen Personen 
an die zuständige Staatsanwalt- 
schaft weiterzuleiten. 

Mit freundlichen Grüßen 
Wilfried Schalk, Waldring 145 

Studentische Literatur 

KUNST 

&> 

BÜCHER 

SCHEUNE 
Lennershofstraße 
hinter der AStA-Baracke 

Was die 
Raumwirkung 
bestimmt . . . 
das finden Sie 
zusammen bei 
KEIL + KATH, 
nämlich 
Teppiche 
Teppichböden 
und Gardinen 
Durch Vergrößerung 
jetzt noch 
auswahlreicher und 
sehenswerter. 

Ein guter Rat: 
Teppiche von KEIL& 

KATH BOCHUM I V#—\ III 
Bongardstraße 28 (an der Paulus-Kirche) 

fichtung Studenten! 

Billiger Marken-Kraftstoff 

ADLER-STATION 
WERNER LEDWOCH 
463 Bochum, Telefon 3 66 83, Wasserstraße 107 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiii 
Benzin 50,9 — Super 57,9 — Diesel 51,9 
minimum 
Kleine Reparaturen — Reifen- und Batterie-Dienst. 
Wagen waschen 

Der sicherste Wagen 

ist der mit der sichersten 

Straßenlage. 

Das ist das Konstruktionsprinzip des Renault 4. 
Wir wissen, was ihn zum meistgekauften 850er 
machte: Der robuste und millionenfach bewährte 
Motor. Und seine Wirtschaftlichkeit. 845 ccm, 

26 PS, 5 Türen, 6,4 1/100 km. 

C. M. SCHOTTELDREIER 
4630 BOCHUM 

Herner Straße 107 • Telefon 1 4336 

In. der Bundesrepublik gibt es über 1300 Renault-Servicestationen 

Koma-Markt G. Möller 

Hustadtring 55 und Westenfeld 28 

- Lebensmittel und Frischfleisch - 

Als Dauerpreis bieten wir 

Tiroler Rot- und Weifjwein 

2,05 Ltr. nur 3,98 DM 

Außerdem viele Sonderangebote 

□ 
B 
□ 
□ 
□ 
m 
a 

Führendes Haus in 
Western-Bekleidung 

Twen Shop 
Bekleidung für 
junge Leute 

Rücklaufbestände 
der US-Armee 

VERKAUF 

H. PETERMANN 

Bochum - Rathausplatz 8 

Telefon 66939 
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Nummer 63 BSZ 16. Juni 1970 

BRASILIEN: 

Revolutionäre 

Gewalt 

„Die revolutionäre Initiative ist in 
unseren Händen. Schon schreiten 
wir zur Tat. Wir werden auf nichts 
mehr warten." 

(Carlos Marighella in seiner 
„Botschaft an die Brasilianer" 
im Dezember 1968.) 
Die Fakten sind bekannt: Am 

Donnerstag vergangener Woche ge- 
lang es einem nach dem am 18. Mai 
1970 ermordeten Guerilla-Führer 
Juarez de Brito benannten Kom- 
mando der revolutionären Befrei- 
ungsorganisationen, den Botschaf- 
ter der BRD in Rio de Janeiro zu 
entführen. 

Angesichts der wirtschaftlichen 
Beziehungen (die BRD ist nach den 
USA zweitgrößter „Handelspart- 
ner" Brasiliens) und unter dem 
politischen Druck der Bonner Re- 
gierung, die sich so kurz vor den 
Landtagswahlen keinen zweiten 
„Fall Spreti" erlauben konnte, sah 
sich die Medici-Junta gezwungen, 
die Forderungen der Revolutionäre 
zu erfüllen. 

Zähneknirschend mußte sie ge- 
nehmigen, daß in einem über Rund- 
funk und Fernsehen verbreiteten 
Manifest der Befreiungsorganisa- 
tionen zu ihrer eigenen Beseitigung, 
zum Sturz der Militärdiktatur, auf- 
gerufen wurde. 

Wie ein Korrespondent des WDR 
meldete, konnten die Rundfunk- 
und TV-Sprecher der ansonsten 
unter strengster Zensur stehenden 
Kommunikationsmedien ihre Ge- 
nugtuung über den Inhalt des 
Manifestes nicht verbergen. Neben 
der Anprangerung der Verbrechen 
der Militärdiktatur wurde zur Bil- 
dung einer Volksregierung, zur 
Enteignung der ausländischen Fir- 
men und des Großgrundbesitzes 
aufgerufen. Die agitatorische Funk- 
tion des Manifestes und der Frei- 
lassung von 40 gefolterten Genos- 
sen für die ausgebeuteten brasilia- 
nischen Volksmassen kann nicht 
hoch genug eingeschätzt werden; 
das bisher erfolgreichste Kom- 
mandounternehmen wird zweifel- 
los nicht nur mobilisierende, son- 
dern auch organisierende Wirkung 
haben. 

Die Sympathie der bürgerlichen 
Presse gilt freilich nicht den Revo- 
lutionären, sondern Ehrenfried von 
Holleben, dem Sproß einer „alten 
Offiziers- und Großgrundbesitzer- 
familie in Thüringen" (Westf. 
Rundschau), lt. „Welt" ein „wahr- 
haft vornehmer Mann, ein Aristo- 
krat der alten Schule", der 1966 als 
Botschafter nach Brasilien ging, um 
— wie er damals sagte — „wieder 
einmal etwas ruhiger zu leben". 
„ Etwas ruhiger zu leben", in 
einem Land: 
# mit einer durchschnittlichen Le- 
benserwartung von 30 Jahren (allein 
in Nordost-Brasilien gab es zwi- 
schen 1961 und 1965 1,9 Millionen 
Hungertote)- 
@ in dem die Plantagenarbeiter 
pro Tag 1,60 DM „verdienen"; 
% iß dem nur 3,9 Prozent der Be- 
völkerung einen Grundschulab- 
schlljß erreichen; 
@ in dem das ausländische Kapital 
(audi das westdeutsche) einen Dol- 
lar investiert und drei wieder her- 
auspreßt. 

Es geht hier nicht um die Person 
Hollebens, sondern um seine objek- 
tive Funktion als Agent des west- 
deutschen Kapitals in einem Land, 
in dem die Gewalt des ökonomi- 
schen Systems einen permanenten 
Völkermord ohne Kriegserklärung 
darstellt, der in den elenden Ver- 
hältnissen der brasilianischen Mas- 
sen, in ihrem langsamen Hunger- 
tod, furchtbare Gestalt annimmt. 

Wenn es ihr an den^ Kragen zu 
gehen droht, faselt die Bourgeosie 
vom „Gesetz des Dschungels", das 
ausgebrochen sei, von Diplomaten, 
die „unschuldig und grundlos zwi- 
schen die Mühlsteine" geraten seien 
und vor allem von „Vernunft und 
Humanität". 

Ihre heuchlerischen Appelle an 
eine Moral, die die imperialistisch 
gewordene Bourgeoisie selbst längst 
abgelegt hat, verfangen nicht mehr: 

„Alle gefolterten Patrioten wer- 
den befreit. Jeder muß für seine 
Taten einstehen, ob Polizist oder 
nicht, Verräter wie Informant." 
(Kommando Juarez de Brito.) p 

KAMPF DEM IMPERIALISMUS 

BERICHT EINES KADERS DER FPDLP 

Die letzten Ereignisse in Jordanien machen eines deutlich: Während der reaktionäre jordanische Herrschaftsapparat einem Mann 
gleicht, der am Ertrinken ist und alle seine Kräfte für die Selbsterhaltung mobilisiert, nimmt die Macht der Volksmassen und der 
Widerstandsbewegung ständig zu. Die Gesetze der Regierung gelten nicht mehr; es besteht eine Doppelherrschaft, die Regie- 
rungsherrschaft ist nur noch ein Schein, die andere Herrschaft ist dominierend und geht von den Volksmassen aus. Der folgende 
Bericht eines Kaders der Demokratischen Volksfront für die Befreiung Palästinas (FPDLP) ist ein schönes Beispiel für die Arbeits- 
weise der FPDLP. Diese Arbeit resultiert aus der revolutionären Theorie und Praxis des Marxismus-Leninismus. Nur die Ver- 
bundenheit mit den Volksmassen ist der Garant für die Herrschaft des Volkes. 

lern T. 
rden 

£ X 

ABU KHADER, 27 JAHRE ALT: 
Meine Arbeit besteht darin, Grup- 
pen in jedem Dorf aufzubauen, die 
Zellen der Demokratischen Volks- 
front bilden können. Es macht 
nichts, wenn sie nur klein sind, das 
Wichtigste ist ein solider Kern. Die 
Dörfer in Nordjordanien haben im 
Durchschnitt 2000 Einwohner, die 
in der Mehrheit kleine Grundbe- 
sitzer sind. 
Gestern bin ich mit allen Kadern 
zusammengetroffen, die im Norden 
des Landes arbeiten und die, 
gleiche Arbeeit machen. Wir haben 
Bilanz gezogen und die Methoden 
und die Ergebnisse verglichen. 
In den meisten Dörfern fehlt <iäs 
Wasser und es herrscht große Ar- 
mut. Das Wasser wird aus Kanälen 
wie dem Ghorkanal "gekäufFund 
der Staat ist mit den großen Grund- 
besitzern verbündet, die den klei- 
nen Grundbesitzern ihre Bedin- 
gungen Auferlegen. So können wir 
vieles erklären und dabei von der 
Wirklichkeit ausgehen. Unsere 
größten Schwierigkeiten kommen 
von der kffleht der Gewohnheiten, 
..besonders bei den Alten. Aber es 
gibt Unterschiede zwischen den 
Bauern, individuelle und kollektive, 
je nach den Schichten, Dörfern usw. 
Die Alten stellen oft die Jungen zu 
niedrigen Löhnen ein, aber es gibt 
da Familienbindungen, die ein 
schweres Problem sind. Es ist lang- 
wierig und schwierig, den alten 
Geist zu besiegen und neue Hal-fj 

tungen zu schaffen. Im Augenblick 
versuchen wir, so genau wie mög- 
lich die Unterschiede, die Haltun- 
gen und die Wünsche der verschie- 
denen Schichten der Bauernschaft 
zu untersuchen. Wir haben noch 
kein endgültiges Ergebnis, aber un- 
ser Ziel ist es, die arme Bauern- 
schaft zu gewinnen. 
In den 13 Dörfern, um die ich mich 
kümmere, haben sich schon Zellen 
gebildet. Diese Zellen haben drei 

,ufgaben: 
die Ideen der Demokratischen 

rolksfront zu verbreiten, d. h. den 
Marxismus-Leninismus im Rahmen 
der konkreten Probleme unseres 
Gebietes zu popularisieren; 
2. neue Mitglieder durch beispiel- 
haftes Handeln in jeder Beziehung 
zu gewinnen; 
3. militärische Milizen zu bilden, 
selbst wenn es sich im Augenblick 
nur um sehr elementare Einheiten 
handelt, damit das Dorf einen poli- 
tisch-militärischen Kern hät, der 
sich in Zukunft weiter entwickeln 
kann. 
Wir verteilen einige Bücher: Bro- 
schüren von Lenin, Marx, Engels, 
Giap, Mao Tse-Tung, Broschüren 
über Palästina, die Linie der 
FPDLP usw. Aber man darf die 
Bücher nicht überschätzen. Das 
Wichtigste ist die mündliche und 
praktische Arbeit. ■!/. 
Jede Woche gibt es eine Versamm- 
hmg, der, Dorfzelle, und dort wird 
über die in den vergangenen Wo- 
chen geleistete Arbeit diskutiert, 

und es wird über Politik diskutiert. 
Die erste Arbeit einer Zelle ist es, 
sich auf einer klaren und soliden 
politischen Basis aufzubauen und 
dann die Klassenstrukturen des 
Landes genau zu verstehen. 
Man muß zuerst verstehen und 
dann arbeiten. Wir haben in eini- 
gen Dörfern begonnen, die klei- 
nen Bauern davon zu überzeugen, 
daß sie auf ihren Feldern gemein- 
sam arbeiten. Das Produkt wird 
dann gleichmäßig unter der Anlei- 
tung der Partei verteilt. Für die, 
die zersplitterte Parzellen haben, 
ist es vorteilhaft und es ergibt ein 
besseres Produkt. Aber das steht 
alles noch ganz am Anfang und wir 
werden das bei den Ernten 1970 
richtig angehen. 
Unser Ziel ist es natürlich, in den 
ungefähr 120 Dörfern im Norden 
^Gebiet von Irbid) Fuß zu fassen. 
Das 'wird seine Zeit brauchen, im 
Gegensatz zu dem, was viele von 
uns am Anfang dachten. Es gibt 
Dörfer, wo wir teilweise aus Uner- 
fahrenheit und Ungeduld geschei- 
tert sind. 
Man muß sich Zeit nehmen um zu 
erklären. Einige Zellen funktionie- 
ren gut, selbst wenn keine Partei- 
mitglieder dabei sind, andere brau- 
chen noch Hilfe. In den meisten 
Dörfern, in denen wir Zellen haben, 
wohnen Jordanier und Palästinen- 
ser, aber der Anteil der Palästi- 
nenser übersteigt nicht 10% — und 
in den Zellen sind die Jordanier 
bei weitem in der Mehrheit, „Die 

Arbeit mit den Palästinensern ist 
zwar leichter, aber bei ihren Klas- 
senzielen und ihren eigenen Prob- 
lemen wissen die jordanischen Bau- 
ern sehr genau, wo ihre Interessen 
liegen. Das Problem ist nur, ihnen 
zu einem klaren Bewußtsein zu ver- 
helfen, und zu zeigen, daß man all 
das ändern kann. 
Um die Arbeit in den Flüchtlings- 
lagern in der Gegend, El Hosson, 
Suf, Khiyem-Irbid, kümmern sich 
andere Kader. In den Dörfern ma- 
chen uns die jordanischen Stellen 
vor allem indirekt Schwierigkei- 
ten — im Prinzip herrscht in Jor- 
danien im Augenblick ein Status 
quo. sie sagen, daß die Feddayin 
Wilde und Bestien seien, Mörder, 
die die Bauern umbringen wollen, 
arbeitsscheue Diebe. Von der Demo- 
kratischen Volksfront sagen sie 
außerdem, daß wir gegen den Na- 
tionalismus sind, gegen die Reli- 
gion und gegen Gott, und daß wir 
ihre Tochter verführen wollen. 
Wir antworten darauf, indem 
wir mit den Bauern arbeiten und 
ihren Besitz, ihre Frauen und ihre 
Töchter respektieren.Wir schicken 
einen Arzt herum, der kostenlos 
behandelt. Wir würden das gerne 
noch allgemeiner machen, aber da- 
zu braucht man Mittel, wir würden 
gerne noch vielmehr Werkstätten 
schaffen, wo unsere Genossinen den 
Mädchen das Nähen beibringen und 
wir würden gerne Schulen aufma- 
chen. wo es keine gibt. 

Komische 

Fortsetzung von Seite 2 
zu kämpfen, für: „Die demokrati- 
sche Erneurung von Staat und Ge- 
sellschaft" (D„K"P-Grundsatzerklä- 
rung), um: den „Kampf um die 
Veränderung des politischen Kräfte- 
verhältnisses der Klassen... zu 
organisieren" (1. Entwurf S. 8) für 
„die demokratische Hochschule in 
einer demokratischen Gesellschaft" 
(2. Entwurf S. 6). Diese Parolen, 
zusammen mit den politischen 
Kurzschlüssen aus dem Regierungs- 
wechsel (s. o.) ergeben zusammen 
einen Matsch, den man nur noch 
als Neo-Kautskyanismus bezeich- 
nen kann. Wir schlagen vor, fol- 
genden Passus ins HAP mitaufzu- 
nehmen: „Seine (des Massenstreiks) 
Aufgabe kann nicht die sein, die 
Staatsgewalt zu zerstören, sondern 
nur die, eine Regierung zur Nach- 
giebigkeit in einer bestimmten 
Frage zu bringen oder eine dem 
Proletariat feindselige Regierung 
durch eine ihm entgegenkommende 
zu ersetzen . . . Aber nie und nim- 
mer kann dies „(d. h. der Sieg des 
Proletariats über die feindselige 
Regierung") zu einer Zerstörung 
der Staatsgewalt, sondern stets nur 
zu einer Verschiebung der Macht- 
verhältnisse innerhalb der Staats- 

gewalt führen ..." (Kautsky, zitiert 
nach Lenin,Ya. a. O., S. 125). Lenin 
charakterisierte dieserPolitik,. die 
D„K"P und Spartakus heutzutage 
fast getreulich nachvollziehen, fol- 
gendermaßen: „Das ist waschechter 
trivialst^ Opportunismus, das ist 
die Preisgabe der Revolution in 
der Tat, bei einem Bekenntnis zu 
ihr ini Worten. Kautskys Gedanke 
geht, über eine jdem Proletariat 
engegenkommende Regierung' 
nicht hinaus — das ist ein Schritt 
zurück zum Philistertum, verglichen 
mit 1847, als das Kommunistische 
Manifest die „Erhebung des Pro- 
letariats zur herrschenden Klasse" 
proklamierte. Wir aber werden mit 
diesen Verrätern am Sozialismus 
endgültig brechen und werden für 
die Zerstörung der ganzen alten 
Staatsmaschinerie kämpfen, auf 
daß das bewaffnete Proletariat 
selbst die Regierung sei. Das sind 
zwei grundverschiedene Dinge" 
(a. a. O., S. 125). 

Die Parallelen sind verblüffend, 
daß sie nicht zufällig oder „dogma- 
tisch" an den Haaren herbeigezo- 
gen sind, dürften endgültig die fol- 
genden Zitate belegen; beredter 
Ausdruck der uralten Revisionisten- 
hoffnung, eines Tages könne die 

SPD doch noch, wenn sie nur wollä 
die führende Partei der Arbeitern 
klasse werden: „Die Einleitung 
einer echten Friedenspolitik, dal 
haben die Wähler von der neuen 
Regierung erwartet. An dieser 
Frage entscheidet sich schließlich, 
ob die Grundrichtung der Politik 
den Interessen dgt Arbeiterklasse 
und aller werktätigen \folksschichB 
ten entsprich^ (HAP, S. 5). 

Es muß noch einmal klar gesagt 
werden: Mitarbeit in Parlamenten 

d Mitbestimmung in bürokrati- 
en Institutionen, ohne gläich- 
tig klar und unmißverständlich 
pagandijtische und organisato- 

e Vorbereitungen zu treffen für 
die Zerstörung und Vernichtung 
dieser Unterdrückungsapparaturen 
der Bourgeoisie, eine solche klein- 
bürgerliche ängstliche Politik, die 
sich scheut, der Arbeiterklasse un- 
zweideutig die gewaltsame, revolu- 
tionäre Perspektive zu vermitteln, 
eine solche Politik zu betreiben 
heißt, der Arbeiterklasse schweren 
Schaden zufügen, die Diktatur der 
Bourgeoisie Verlängern. 

Wie stand es in einer UZ-Wahl- 
werbung vom Mai 70: „Das Ange- 
bot der D„K'{f? ist von der SPD in 
NRW abgelehnt worden. Das ändert 
nichts an der Notwendigkeit, daß 
ein Zusammenwirken von Kom- 
munisten und Sozialdemokraten für 
eine neue Politik, sozialen und ge- 
sellschaftlichen Fortschritt auf der 
Tagesordnung bleibt." Das ist 
D„K"P-Politik, das ist die „revo- 
lutionäre" Perspektive, über die 
auch das klassenkämpferische Vo- 
kabular des HAP nicht hinweg- 
täuschen kann. 

Wir schlagen vor, daß die „Ge- 
nossen" von Spartakus noch einmal 
aufmerksam Lenins Schrift „Staat 
und Revolution" studieren und ihre 
Politik dementsprechend revidie- 
ren. Andernfalls schlagen wir vor, 
der SPD die Entscheidung zu er- 
leichtern: Geschlossener Übertritt 
zur SPD und die SPD-Alleinregie- 
rung wäre gesichert, durch ihre 
„fortschrittlichen" Kräfte, damit die 
Mitbestimmung, die Demokratisie- 
rung; sicher würde dann die Kriegs- 
forschung offengelegt, „um sie ein- 
schränken zu können" (S. 2, 1. Ent- 
wurf) die Gewerkschaften würden 
wieder diei Interessen der Arbeit- 
nehmer veltraten können, weil die 
paritätische Mitbestimmung sich 
allmählich überall durchsetzen 
würde, kurz, die SPD würde end- 
lich die D„K"P-Forderung in die 
Tat umsetzen: Brecht die Macht der 
Großkonzerne, nicht etwa zerbrecht, 
und der entscheidende Einfluß der 
Arbeiterklasse wird sich durch- 
setzen, den schließlich „erkennt der 
Spartakus nicht nur abstrakt die 
führende Rolle der Arbeiterklasse 
im Kampf um Demokratie und So- 
zialismus an" (S. 6, 2. Entwurf). 

„Ein Marxist ist nur, wer die 
Anerkennung des Klassenkampfes 
auf die Anerkennung der Diktatur 
uesprolelariats erstreckt" (Lenin, 
a. . aO. S. 37). Letzteres wird durch 
Spartakautskys nicht einmal andeu- 
tungsweise getan, sie propagieren 
lieber die Anerkennung der DDR, 
das ist unverbindlich und erschreckt 
weder die Groß-, noch die Klein- 
bourgeoisie. 

Wir nehmen zur Kenntnis: 
Der Revisionismus und Oppor- 

tunismus siecht! 

Zerschlagung der 

Studentenschaft 
Im Schatten der sozialdemokrati- 
schen Reformen wurde durch die 
Zerschlagung der Studentenschaft 
in den letzten Wochen an der Uni- 
versität Dortmund bereits damit 
begonnen, die neue Hochschul- 
gesetzgebung zu verwirklichen. 
Klar die liquidatorische Linie vor 
Augen, gipfelten die Angriffe der 
Uni-Spitze zuletzt darin, daß die 
Verwaltung Flugblätter des AStA 
beschlagnahmte, in denen die 
Machtpolitik von Rektor, Senat und 
Verwaltung aufgezeigt wurde. 
Gleichzeitig wurden die konstitu- 
ierte Studentenschaft und ihre legal 
gewählte Vertretung als ungesetz- 
lich und damit nicht existent be- 
zeichnet, da sie sich offen gegen die 
Strukturen der Klassenuniversität 
gewandt hatten. Um dieser Begrün- 
dung Nachdruck zu verleihen, wur- 
den dem AStA sofort sämtliche 
finanziellen Mittel gestrichen. Hier- 
mit hat die Liquidatorenclique ihre 
demokratische Maske fallengelas- 
sen und sich selbst als Agent des 
Monopolkapitals und seiner Inter- 
essen entlarvt. Ein Ubergreifen 
dieser offenen Zerschlagung stu- 
dentischer Interessenvertretung auf 
den gesamten Hochschulsektor ist 
abzusehen. Deshalb fordern wir die 
sozialistischen Kräfte an der Uni- 
versität Bochum auf: gemeinsam 
den Kampf unter Führung der pro- 
letarischen Massen aufzunehmen 
gegen bürgerliche Gesellschaft und 
bürgerliche Universität! 
AStA Uni Dortmund 

„L"FL 

Wie sich herausgestellt hat, ist die 
sogenannte „Linke Fachschaftenli- 
ste" eine Tarnliste von D"K"P/ 
Spartakus. So kandidieren in Ab- 
teilung III das Spartakus-Angängsel 
Erika Alsdorf und beim Ostasien- 
institut das Anhäqgsel Mechthild 
•Leutner. Zwar werden sie ständig 
betonen, daß sie keine Mitglieder 
des Spartakus sind, aber sie kön- 
nen nicht leugnen, daß sie auf dem 
Boden des Spartakus-Programmes 
stehen. 

Auf diese Weise versuchen die Re- 
visionisten, viele antirevisionisti- 
8ehe Studenten zu täuschen, die ih- 
nen sonst nie ihre Stimme geben 
würden. Wir sind sicher, daß die 
Studenten diesen Trick klar erken- 
nen werden! 
— 
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Honnefer Modell 1971 

1. Weiterförderung 1971 
Zur Weitergewährung der Studienförderung im Jahr 1971 
sind vollständige Anträge bis spätestens 1. Juli 1970 einzu- 
reichen. 

2. Darlehensförderung 1971 
Weiterförderungsanträge bis zu dem vorher genannten Ter- 
min sind auch dann einzureichen, wenn die Förderung teil- 
weise oder vollständig in Form von Studiendarlehen gewährt 
wird. 

3. Berechnungsgrundlage 
Berechnungsgrundlage für die Studienförderung 1971 sind 
die Einkommensverhältnisse der Unterhaltsverpflichteten aus 
dem Jahr 1969. 

4. Freitische für das WS 1970/71 
Anträge auf Gewährung eines Freitisches sind ebenfalls bis 
zum 16. Juli 1970 einzureichen. 

5. Einreichungstermin 
Es wird dringend empfohlen, die Weiterförderungsanträge so 
frühzeitig wie möglich vorzubereiten und der Förderungsab- 
teilung einzureichen. Erfahrungsgemäß muß in den letzten 
Tagen vor dem Abgabetermin mit erheblichen Wartezeiten 
gerechnet werden, die durch frühzeitiges Einreichen weit- 
gehend auszuschließen sind. 

6. Beratung 
Auskünfte, Ausgabe und Einreichung der Förderungsanträge 
in der Förderungsabteilung, Baracke V, während der Sprech- 
zeiten montags und donnerstags von 8.00 bis 13.00 Uhr. 

TOBACCO SHOP 

Pfeifen - Tabak - Zeitschriften - Lotto 

Ladenstraße an der Uni 

Nächste BSZ 

Dienstag 30. Juni 

Der Treffpunkt für in- und ausländische Studenten 
im 

. PUNKT- 

Bochum, Hans-Böckler-Straße 26 • Telefon 1 4632 

Täglich von 12.00 Uhr mittags bis 1.00 Uhr 
nachts geöffnet / Normale Preise 

was trinken wir? 

Schultheis^ 

Bier 

SCHULTHEISS-BRAUEREI AG, BERLIN, BOCHUM 

Der moderne Dancing Club 

Mittwoch Hitparade 
Jeden Monat Stargastspiele 
Für Studenten Eintritt frei! 


